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20 KOLUMNE

Projizieren

Johannes Binotto ist Kultur- und Medienwissenschaftler
und lehrt an der Hochschule Luzern Design+Kunst.
In dieser Kolumne denkt er darüber nach, was passiert,
wenn der Film nicht mehr nur im Kino stattfindet, und
entdeckt neue Sehgewohnheiten für alte Filme.
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y
Ingmar Bergmans Persona

beginnt mit einem Blick in den Kinoapparat: Wir
sehen in Grossaufnahme, wie sich im Projektor die
beiden Graphitstäbe der Kohlenbogenlampe
einander nähern, bis die Flamme springt. Eine Hitze
von mehreren 1000 Grad entsteht in solchen Lampen.

Im Innern des Vorführgeräts sitzt eine Sonne,
die uns verbrennen würde, wenn wir ihr uns
ungeschützt nähern würden, und ausgerechnet sie
ist es, die es überhaupt erst ermöglicht, dass auf
der Leinwand etwas zu sehen ist.

Als ich vor Jahren an einer
Erkrankung meiner Augen litt, musste ich wieder
an diese Sonne im Projektor denken und daran,
was es heissen würde, sie nicht mehr zu sehen.
Ich habe mich gefragt, ob es nicht auch andere
Formen geben könnte, einen Film zu erleben,
jenseits des Visuellen. Und ich habe mir vorgestellt,
dass man sich selbst mit dem ganzen Körper in
den Schein des Projektors stellen könnte, und
wenn wir nur gut genug unsere Wahrnehmung
trainierten, dann könnten wir anfangen, einen Film
auf der Haut zu spüren, anstatt ihn nur wie bis
anhin zu betrachten. Die hellen Stellen des
projizierten Bildes wären wärmer, die dunklen kühler.
Vielleicht könnte man sogar lernen, unterschiedliche

Farben aufgrund ihrer Lichtstreuung fühlend
zu unterscheiden. So, wie ein Sonnenbrand die
Grenzen und Konturen auf unsere Haut zeichnet,
wo noch bedeckender Stoff lag und wo nicht, so
zeichnet jedes Lichtbild eine Wärmekarte. Eine
temporäre Tätowierung. So würde mein vom
Projektor beschienener Körper selbst zur Leinwand
und zum Bildschirm werden, auf dem der Film
spielt. Ich spürte die Waffe auf dem Tisch als dunklen

Fleck an meiner Hüfte und das offene Fenster
als hellen Schein auf meiner Brust. Bewegungen
von Figuren wären spürbar als Verlagerungen von
wärmeren und kühleren Zonen, so, wie wir an
einem Sommertag im Freibad liegen und auf
unserem Rücken spüren können, wenn Wolken
vorüberziehen.

Einen Film zu erleben, ist nicht
nur ein visuelles und akustisches Phänomen,
sondern eines, das unseren ganzen Körper involviert.
Das haben Theoretikerinnen wie Laura Marks oder
Vivian Sobchack gezeigt. Und wir alle haben
Erinnerungen an Kinobesuche, bei denen sich das,
was auf der Leinwand zu sehen war, mit dem
vermischte, was wir in unseren Sesseln am eigenen
Körper spürten. Der Geruch von Popcorn, der Stoff
der Jacke der Person neben mir, die möglicherweise

unbequeme Sitzfläche des Stuhls, in dem
ich sitze - das alles vermischt sich mit dem
Filmgeschehen. So gesehen, war mein Körper schon
immer das eigentliche Medium, auf und in dem
der Film spielt. Mich ins Licht des Projektors
zu stellen und zu versuchen, so den Film als
Wärmebild auf meiner Haut zu erleben, machte nur
überdeutlich, was insgeheim ohnehin unentwegt
passiert, mit jedem Film aufs Neue.

Es ist anzunehmen, dass dabei
auch mein eigener Körper ein anderer wird, wenn
ich ihn so radikal zum Bildschirm mache. Die Zonen
aus Licht und Schatten, die über meine Haut
wandern, bauen dabei auch meinen eigenen Körper
und mein eigenes Körpergefühl um. Auf unserer
Haut grabe sich das Gedächtnis ein, so schreibt
der Philosoph Michel Serres in seinem Buch
«Die fünf Sinne»: «Entweder sichtbar: als Narben,
Flecken, Runzeln, aber auch unsichtbar: die flüchtigen

Spuren von Liebkosungen, Erinnerungen an
Seide, Wolle, Samt.» Und ich stelle mir vor, dass
dazu auch die Erinnerungen zählen würden, wie
sich die Filmbilder auf unserem Körper
niedergeschlagen haben: die Wärme der Grossaufnahme
von Ingrid Bergman und die kühle Hand von Cary
Grant, ein einfahrender Zug, der sich auf meiner
Haut anfühlt wie eine Wolke, die vorüberzieht.

Zu dieser Kolumne gibt es auf /" FILMBULLETIN.CH
ein Videoessay von Johannes Binotto.
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